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Donnerſtag, den 3. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Dresden, Mittwoch 2. Januar, Abends. 
Das heutige „Dresdner Journal“ bemerkt in Bezug 
auf einen Artikel der „Wiener Zeitung“ über Teleki, 
daß die öſterreichiſche Regierung die ſächſiſche von 
der bevorſtehenden Ankunft Telekis in Dresden aver- 
tirt und bereits am Verhaftungstage bei Sachſen die 
Auslieferung deſſelben beantragt habe; Sachſen habe 

aber letztere einige Tage verzögert. 
Wien, Mittwoch 2. Januar, Abends. 

Bei der heute ſtattgehabten Ziehung der Kredit-Looſe 
kamen folgende Serien heraus: 247, 277, 498, 
555, 884, 899, 1017, 1388, 1865, 1870, 1993, 
2353, 2653, 2672, 3653, 3780, 3823, 3831. 
Haupttreffer fielen auf Serie 1388 Nr. 13, Serie 
2672 Nr. 49, Serie 3831 Nr. 63, Serie 884 
Nr. 65. 

— Direktor Richter wurde geſtern mit den 
Sterbeſacramenten verſehen. 

Paris, Mittwoch 2. Januar, Mittags 1 Uhr. 
Die Bank von Frankreich hat den Discont auf 
5 ½ PCt. erhöht. 


Allerhöchſter Erlaß vom 2. Januar 1861 

— betreffend die Landestrauer um des 

hochſeligen Königs Majeſtät. 

Ich beſtimme hierdurch, daß die Landestrauer um 
des hochſeligen Königs Majeſtät auf 6 Wochen ein- 
tritt. Während der erſten 4 Wochen tragen die 
Räthe der Miniſterien und die Präſidenten und Räthe 
der Landes⸗Kollegien, wie die ihnen im Range gleich— 
ſtehenden Civil⸗Beamten, beflorte Epauletten, Agraffen 
und Kordons, beflortes Portepee, Flor um den linken 
Oberarm, ſchwarze Unterkleider und ſchwarze Hand— 
ſchuhe, dagegen in den letzten zwei Wochen zur Uni⸗ 
form Flor um den linken Oberarm, ſchwarze Unter⸗ 
kleider und weiße Handſchuhe. Bei offiziellen Ver⸗ 
anlaſſungen, bei welchen die genannten Perſonen in 
Civil-Kleidung erſcheinen, tragen dieſelben während 
der erſten vier Wochen ſchwarze Unterkleider, ſchwarze 
wollene Weiten, ſchwarze Handſchuhe und Flor um 
den linken Oberarm, in den letzten zwei Wochen hin⸗ 
gegen ſchwarze Unterkleider, ſchwarzſeidene Weſten 
und weiße Handſchuhe. Die Subalternen der Kolle⸗ 
gien trauern nur mit einem Flor um den linken 
Unterarm. Oeffentliche Muſiken, Luſtbarkeiten und 
Schauſpiel⸗Vorſtellungen ſind während eines Zeitraums 
von ſechszehn Tagen verboten. Die Landestrauer 
beginnt mit dem heutigen Tage. Das Staatsminiſte⸗ 
rium hat hiernach das Weitere ungeſäumt anzuordnen. 

Sansſouci, den 2. Januar 1861. 


Wilhelm. 


Rund lch a u. 

Berlin, 1. Jan. Heute Morgen war in der 
ganzen Stadt die Trauerkunde verbreitet, Se. Maj. 
der König ſei in der Nacht verſtorben. Das mit 
vollſter Beſtimmtheit auftretende falſche Gerücht hatte 
ſeinen Urſprung in dem Umſtand, daß um 2 Uhr 
früh von Sansſonci dem Prinz⸗Regenten eine tele⸗ 
graphiſche Depeſche zugegangen war, welche eine 
plötzliche höchſt bedenkliche Verſchlimmerung in dem 
Befinden des hohen Kranken meldete. Gegen 
3 Uhr eilten der Regent und die Frau Prinzeſſin 
von Preußen nebſt dem Prinzen und der Frau 
Prinzeſſin Friedrich Wilhelm mittelſt Extrazuges nach 


Potsdam. Um 2 Uhr brachte ein zweiter Extrazug, 
den Prinzen und die Frau Prinzeſſin Albrecht dort⸗ 


sl 


hin. Gegen 5 Uhr folgte ein dritter Extrazug mit 
dem Prinzen Adalbert, dem Staatsminiſter v. Auers⸗ 
wald und dem Juſtizminiſter v. Bernuth. Bald nach 
8 Uhr Morgens kam der Präſident des Staats⸗ 
miniſteriums, Fürſt zu Hohenzollern-Sigmaringen 
von Düſſeldorf hier an und begab ſich um 93 Uhr 
ebenfalls nach Sansſouei. Schon in der Nacht hatten 
ſich Erſcheinungen gezeigt, welche das Eintreten des 
Todeskampfes annehmen ließen. Die unteren Extre⸗ 
mitäten des hohen Kranken ſollten ſchon erkaltet ſein. 
Die zu heute Abend angeſetzten Vorſtellungen in den 
Königlichen Theatern wurden auf höchſten Befehl 
ſchon heute früh abgeſagt. 


Berlin, 2. Jan. Ein Extra⸗Blatt des Königl. 
Preuß. Staats Anzeigers verkündigt das Ableben 
Friedrich Wilhelms des Vierten in folgenden 
Worten: 

„Es hat Gott gefallen, König Friedrich 
Wilhelm den Vierten von Preußen von dieſer 
Erde abzuberufen. 

Den Gebeten Seines treuen Volkes, dem heißen 
Flehen Seines Erlauchten Hauſes, der hingebenden 
und aufopfernden Pflege Seiner Hohen Gemahlin iſt 
es verſagt geblieben, den Hochſeeligen König von dem 
ſchweren Leiden geneſen zu ſehen, welches Gottes uner- 
forſchlicher Rathſchluß Hochdemſelben auferlegt hatte. 

Drei Jahre hatte Se. Majeſtät der König mit 
ſeltener Kraft den Eindrücken eines mit wiederholten 
kleinen Schlaganfällen verbundenen, organiſchen 
Gehirnleidens widerſtanden. In bald kürzeren, bald 
längeren Zwiſchenräumen traten Symptome der Ge— 
hirnreizung ein, die das unaufhaltſame Fortſchreiten 
des zerſtörenden Krankheitsprozeſſes andeuteten, und 
jedesmal eine neue bleibende Störung der Empfin⸗ 
dung, Bewegung und des Gedächtniſſes zurückließen. 
— Am 2aften vorigen Monats, Abends 8 Uhr, 
nachdem Se. Majeſtät ſchon mehrere Wochen auf⸗ 
fallend weniger Antheil an der Umgebung genommen, 
und größere Abſpannung und Schwäche als bisher 
gezeigt hatten, ftellte ſich ein heftiges Erbrechen ein, 
das ſich in der Nacht und am nächſten Tage noch 
dreimal wiederholte; ihm folgte ein ſchlummerſüchtiger 
Zuſtand, aus dem Se. Majeſtät nicht wieder erwachen 
ſollten; am 3 1ſten Abends geſellten ſich die Zeichen 
beginnender Lungenlähmung hinzu, die den Todes⸗ 
kampf einleiteten, der bei gänzlicher Bewußtloſigkeit 
ſchmerzlos bis heute früh 12 Uhr 40 Min. dauerte. 

Mit den ſchmerzvollen Thränen Ihrer Majeſtät 
der verwittweten Königin, der Gott Kraft verleihen 
wolle, [das ſchwere Verhäugniß zu tragen, mit dem 
tiefen Kummer des Königlichen Hauſes, der Hohen 
Leidtragenden, welchen es vergönnt war, das innere 
Leben des verklärten Monarchen in ſeinem ganzen 
Reichthum, in der Fülle Seines edlen Herzens und 
dem hohen Schwung Seiner Empfindung zu kennen, 
vereinigt ſich die Trauer des geſammten Volkes. 

In ſeinem dahingeſchiedenen König liebte und 
verehrte das preußiſche Volk den gläubigen und de⸗ 
müthigen Chriſten, welcher ſein Gelöbniß erfüllt hat, 
dem Herrn zu dienen, den treuen und ſorgfältigen 
Verwalter des königlichen Amtes, von deſſen erhabe⸗ 
nen Pflichten Sein Denken und Wollen, Sein Dichten 
und Trachten durchdrungen war, den Herrſcher von 
mildem Sinn, der es nicht verſchmähte, dem Gering⸗ 
ſten freundlich zu begegnen. 

Der Regierung Seiner Majeſtät des Königs 
Wilhelm, welchen der Herr zum Nachfolger des in 
Gott ruhenden Königs berufen hat, ſieht das Land 
mit Hoffnung und Vertrauen entgegen. Sie iſt ihm 


niger Dampfboot 
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zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


keine unbekannte Zukunft. In ſchwerer und entſchei— 
dungsvoller Zeit hat unſer erhabener Monarch bereits 


im Namen des Hochſeligen Königs die Negentfchaft - 


geführt. Das Land weiß, daß ſeine Geſchicke in 
einer ſtarken und gerechten Hand ruhen, und die 
Verehrung und Zuverſicht, mit welcher alle Gebiete 
des Vaterlandes auf die Wahrhaftigkeit, auf die 
Gewiſſenhaftigkeit, auf die Weisheit des Regenten 
geblickt haben, werden auch den Thron Seiner Majeftät 
Königs Wilhelm umgeben. 

Gott ſegne den König. 

Berlin, den 2. Januar 1861.“ 


— Die Leiche des hochſeligen Königs wird, wie 


wir hören, in Sansſouci ausgeſtellt und in der 
Friedenskirche beigeſetzt werden; es iſt noch nicht be— 
ſtimmt, ob die Beſtattung am 5. oder am 7. d. M. 
ſtattfinden wird. 

— Dem Vernehmen nach haben die hieſigen Rechts 
anwalte gegen die Vermehrung der Anwaltſtellen bei 
dem Juſtiz- Miniſterium proteſtirt. Sie ſollen be- 
ſonders hervorgehoben haben, daß, wenn auch einzelne 
Rechtsanwalte ungemein ſtark beſchäftigt ſeien, wie 
dies ſtets der Fall ſein würde, viele andere recht 
tüchtige dagegen gar nichts zu thun hätten. Unter 
den jetzigen Verhältniſſen würde daher eine Vermeh— 
rung große Uebelſtände nach ſich ziehen, wolle man 
aber dem Unweſen der Winkel-Konſulenten ſteuern 
und die ganz ungerechtfertigten Beſchlüſſe des Ober— 
tribunals und Kammergerichts beſeitigen, wodurch 
jenen Thür und Thor geöffnet werden, ſo ſei es 
allerdings ausführbar, hier noch mehr Anwalte au⸗ 
zuſtellen. 8 

Wien, 29. Deebr. Der Rücktritt des Grafen 
Rechberg iſt, wie man aus guter Quelle erfährt, nur 
noch auf einige Zeit verſchoben. Schon als Herr 
von Schmerling in das Miniſterium trat, war in 
Betreff des Abganges des Miniſter-Präſidenten Alles 
geordnet und zur letzten Entſcheidung reif; da er- 
ſchienen in einigen hieſigen Blättern ſehr heftige 
Artikel gegen den Grafen Rechberg, welche deſſen 
Entlaſſung mit großer Entſchiedenheit forderten. In 
einem Augenblicke, in welchem die Regierung ſich zu 
weitgehenden Konzeſſionen entſchloſſen hatte, hielt man 
es nicht für geeignet, dem Schein Vorſchub zu leiſten, 
daß ſie ihre Schritte durch die Forderungen der Preſſe 
beſtimmen laſſe; man fürchtete dadurch der Preſſe 
einen künſtlichen Einfluß zu bereiten und es ſich ſelbſt 
zur Laſt legen zu müſſen, wenn ſpäter durch das 
Nichtbefolgen ihrer Rathſchläge Unzufriedenheit erzeugt 
würde. Dieſe durch die gegenwärtige Erregtheit der 
Gemüther vermehrte Beſorgniß war es vornehmlich, 
welche zu dem Entſchluß führte, die Entlaſſung des 
Grafen Rechberg noch hinauszuſchieben. Daß ſie 
binnen Kurzem erfolgen wird, betrachtet man als 
unzweifelhaft und ebenſo, daß Herr v. Hübner dann 
das Portefeuille des Auswärtigen, Hr. v. Schmerling 
aber den Vorſitz im Miniſterconſeil übernehmen wird. 
Das Progranım des Letzteren hat in den Provinzen 
mehr Anklang gefunden, als in der Hauptſtadt; alle 
Berichte über die Aufnahme deſſelben lauten überaus 
günſtig; doch meldet man zugleich einen eklatanten 
Fall, welcher zeigt, daß gerade einzelne Spitzen der 
Provinzialbehörden ſich mit dem Staatsminiſter nicht 
im Einklange befinden. In Laibach (Krain) hatten 
nämlich Bürgermeiſter und Magiſtrat in der Freude 
über die angekündigten freifinnigen Zugeſtändniſſe eine 
Beleuchtung der Stadt angeordnet, wurden jedoch von 
dem Statthalter von Krain, der ſich wohl nicht ſo 
freudig in die neue Aera finden mag, deshalb zur 


Verantwortung gezogen, da eine ſolche Beleuchtung 
ein politiſcher Akt ſei, zu welchem es feiner ausdrück— 
lichen Einwilligung bedürfe. Von hier aus ſoll dem 
Herrn Statthalter wegen dieſes unzeitigen Nieder 
haltens einer Volksſtimmung, welche der Regierung 
in einer Zeit drohender Gefahren nur erwünſcht ſein 
kann, eine telegraphiſche Rüge übermittelt worden 
ſein, und man erwartet, daß er in Folge derſelben 
ſeine Entlaſſung fordern werde. 

— In dieſem Augenblicke finden wichtige Verhand⸗ 
lungen in Betreff Ungarns ſtatt und haben die 
Magyaren durchaus keine Urſache, mit dem Eintritte 
Schmerling's in die Verwaltung unzufrieden zu ſein, 
denn es befürwortet derſelbe eine Politik, welche den 
Intentionen der mächtigſten Partei in Ungarn ent⸗ 
ſpricht. Die Nachricht, daß Herr v. Schmerling die 
Einverleibung der Woiwodina in Ungarn beantragt 
habe, iſt in Ungarn mit großer Befriedigung auf— 
genommen worden. 

— Der „Schleſ. Ztg.“ wird geſchrieben: „Ueber, 
die Verhandlungen, welche zwiſchen England und 
Frankreich in Bezug auf die venetianiſche Frage in 
dieſem Augenblick gepflogen werden, vernimmt man, 
daß von einer Geldentſchädigung keine Rede mehr 
iſt, nachdem man ſich überzeugt hat, daß Oeſterreich 
auf einen derartigen Antrag nicht eingehen wird. 
Die Formulirung eines Vorſchlages, rückſichtlich deſſen 
man erwarten darf, daß er von dem wiener Cabinet 
nicht zurückgewieſen werden würde, wird demnach 
noch viele Schwierigkeiten bieten; denn wenn ſich 
auch die Weſtmächte darin geeinigt haben, daß eine 
Territorialentſchädigung in Vorſchlag gebracht werden 
müſſe, ſo läßt ſich doch nicht überſehen, daß England 
im Vorherein erklärt hat, daß dieſe Entſchädigung 
nicht auf Koſten der Türkei geſchehen dürfe. — 
Großes Aufſehen hat hier die aus Petersburg ein⸗ 
getroffene Nachricht gemacht, daß Rußland den fran⸗ 
zöſiſchen Vorſchlag gutgeheißen habe, nach welchem 
ein Kongreß einberufen werden ſoll, der die Karte 
von Europa zu revidiren habe. Man beſtreitet 
übrigens, daß dieſer Vorſchlag jetzt ſchon aufgeſtellt 
worden ſei, verſichert aber, daß er unmittelbar nach 
Neujahr und zwar durch den Fürſten Gortſchakoff 
den verſchiedenen Cabinetten mitgetheilt werden wird. 
— Die Truppenzüge nach Trieſt und Italien ſind 
ſeit einigen Tagen wieder ſehr zahlreich geworden; 
auch werden viele neu gegoſſene Geſchütze, welche 
für die Marine beſtimmt ſind, nach Trieſt befördert.“ 

— In einem Schreiben der „Oeſterr. Ztg.“ aus 
Peſth vom 28. v. M. heißt es: „Wie weit wir 
hier find, läßt ſich vielleicht am beſten daraus ent⸗ 
nehmen, wenn wir bemerken, daß im Laufe der ver- 
gangenen Woche im ſtädtiſchen Steueramte im Ganzen 
zwei Gulden eingezahlt ſein ſollen. Freilich zahlt 
Niemand mehr die Steuerrückſtände; die gewöhnlichen 
Anmahnungen werden verlacht, Execution zu verhängen 
wagt man nicht, wie fol da alſo Steuergeld herein- 
gebracht werden?! Solche Zuſtände können nicht 
andauern, unter ſolchen Verhältniſſen muß es endlich 
nach einer Seite hin zum Bruch kommen.“ 

Neapel. Victor Emanuel hat den Befehl ge⸗ 
geben, die Belagerung Gasta's auf die energiſchſte 
Weiſe zu beſchleunigen. In den Laboratorien wird 
Tag und Nacht gearbeitet, und täglich bringen mäch⸗ 
tige Transportdampfer Geſchütze, Projectile, Mörſer, 
Pulverfäſſer, Faſchinen und Belagerungsgeräthe aller 
Art nach Neapel, welche ohne Aufenthalt nach dem 
Lager von Gasta geſchickt werden. Geſtern find wieder 
244 „portative Minenecylinder“ nach dem Lager ge— 
ſchickt worden, welche gegen das felſige Terrain um 
Gasta trefflich zu verwenden find. Die Exploſion 
iſt eine furchtbare und ſchleudert ungeheure Felsblöcke 
auf 150 bis 200 Meter. In den ſo geöffneten 
Felſenſchlünden graben ſich die Belagerer ſofort ein 
und führen darin ihre Geſchütze hinter Felsſtücken, 
Faſchinen oder Sandſäcken auf. Dieſe Sprengme⸗ 
thode vertritt vor Gaczta die Trancheen, die man 
Ss der Natur des Terrains nicht eröffnen kann. 

aris, 28. Dezbr. Die Kaiſerin hat ſich über 
den Tod ihrer Schweſter noch immer nicht * 
und will den, Empfangsfeierlichkeiten am Neujahrs- 
tage nicht beiwohnen. Jedenfalls bringt der „Moni- 
teur“ diesmal keine Anzeige über die am 1. Januar 
ſonſt übliche Einführung der hoffähigen Damen. 

— Dem Vernehmen nach wird Prinz Napoleon 
demnächſt zum Großadmiral von Frankreich ernannt. 

— „Pays“ und „Patrie“ widerlegen in ent⸗ 
ſchiedenſter Weiſe die von franzöſiſchen Blättern ge- 
brachte Nachricht, daß Garibaldi incognito in Paris 
eingetroffen ſei. 

London, 28. Dechr. Mit dem Friedensver⸗ 
trag von Peking, auf deſſenEntſtehung und Tragweite 
die mit der geſtrigen Poſt angekommenen Zeitungen 
etwas mehr Licht werfen, ſind die prinzipiellen Gegner 


der chineſiſchen Kriege nicht recht zufrieden. „Mor: 
ning Herald“ und „Daily News“ wenigſtens haben 
an den eingegangenen Bedingungen mancherlei aus— 
zuſetzen. Der „Herald“ ſagt: 

„Wir glauben, es iſt weder für unſere Ehre, noch 
für unſere Sicherheit genug geſchehen. Das Nieder⸗ 
brennen des Juen-min-yuen (des Sommerpalaſtes) und 
die Erhebung von 10,000 Pfd. St. für jeden unſerer 
gemordeten Landsleute ſcheint uns eine unbedeutende 
Strafe für die Grauſamkeit des begangenen Verbrechens; 
und ſelbſt die Geringſchätzung, mit welcher Lord Elgin 
den Prinzen Kong behandelte, muß ihre Wirkung ver⸗ 
fehlt haben, denn es war keine öffentliche Erniedrigung, 
ſondern eine bloße Komödie, geſpielt vor einer Verſamm⸗ 
lung auserleſener tatariſcher Beamten, die ſich wohl 
hüten werden, die Wahrheit der unterworfenen Race zu 
Ohren kommen zu laſſen. Was für Repreſſalien haben 
wir für die vorbedachte Hinrichtung des Capitains Bras 
bazon genommen? So viel uns bekannt, wurde nicht 
einmal ein Verſuch gemacht, die Mörder zu entdecken, 
oder Rache für dieſe noch gröbere Verletzung des Kriegs— 
brauchs zu üben. War doch der kaiſerliche Palaſt von 
Peking in unſerer Gewalt. Hätte man dieſen anſtatt des 
ſchon geplünderten Sommerpalaſtes den Flammen preis⸗ 
gegeben, ſo wäre der chineſiſchen Bevölkerung kein Leid 
zugefügt worden, ſondern der Schlag wäre auf das wirk⸗ 
lich ſchuldige Haupt gefallen. Die bloße Drohung, ihn 
niederzubrennen, hätte vielleicht den Kaiſer vermocht, die 
für den Tod unſerer Landsleute verantwortlichen Per: 
ſonen auszuliefern, und hätte man ein halb Dutzend 
chineſiſche Bevollmächtigte und Mandarinen an den 
Galgen gehängt, ſo wäre der inſtinktmäßige und gerechte 
Rachedurſt Englands geſtillt worden und ohne Zweifel 
mehr als durch eine andere Großthat dafür geſchehen, 
dem Europäer in Ching Reſpekt zu verſchaffen. So aber 
frohlockt ein verächtlicher Feind bei dem Gedanken, daß 
er ſich gegen uns einen grauſamen Frevel erlaubt, den 
wir nicht zu ahnden gewagt, und findet außerdem in dem 


Abmarſch unferer Armee eine Quelle neuer Zuverſicht zu 


ſeinen Hülfsquellen und friſcher Verachtung der weſtlichen 
Barbaren.“ > 

— In „Daily News“ findet ſich folgende Zu- 

ſchrift an den Herausgeber: 5 

„Sir! Es mag engliſchen Leſern nicht unintereſſant 
fein, zu erfahren, daß der Generaladjutant Sr. Majeſtät 
des Kaiſers von Rußland, Timoſcheff, Haupt der ruſſiſchen 
Geheimpolizei, mit einem ausgewählten Stab von Spionen 
ſich jetzt in beſonderer Miſſion in London befindet. Wir 
haben Grund zu glauben, daß dieſe Miſſion mit dem 
Verſuch zuſammenhängt, gewiſſe Korreſpondenten der in 
London erſcheinenden ruſſiſchen Zeitung „Kolokal“ (Glocke) 
zu entdecken. Sollte dies der Fall ſein, ſo können wir 
Sr. Excellenz nur die Verſicherung geben, daß er ſeine 
koſtbare Zeit umſonſt verlieren wird, und wir empfehlen 
ihm, ſich baldmöglichſt auf den Heimweg zu machen. 
Sollte er dagegen nach London gekommen ſein, um die 
Einrichtung der Polizei in einem großen und freien Lande 
zu ſtudiren, ſo wünſchen wir ihm aufrichtig den beſten 
Erfolg. Die Aufnahme dieſer Zeilen wird die Unter- 
zeichneten verbinden. Wir ſind u. ſ. w. Alexander Herzen, 
Nicolas Ogareff, Herausgeber der „Glocke.“ 

— Wie die „Times“ brandmarkt die geſammte 
englische Preſſe, in Correſpondenzartikeln aus Paris, 
wie in ſelbſtſtändigen Leitartikeln die Verhaftung und 
Auslieferung Teleki's durch die ſächſiſche Regierung 
in den ſchärfſten Ausdrücken. Ueberall macht ſich 
dabei der Standpunkt geltend, daß Sachſen höchſt 
unpolitiſch gehandelt habe, außer wenn man ihm die 
Abſicht unterſchieben wolle, Oeſterreich in die pein— 
lichſte Verlegenheit zu ſetzen. 

— Nach dem „Weekly-Regiſter“, einem katholiſchen 
Wochenblatte, giebt es gegenwärtig in England und 
Schottland 1342 römiſch⸗katholiſche Prieſter, 993 
Kirchen und Kapellen, 158 Klöſter und 12 Collegiate, 
ſo daß der Zuwachs gegen voriges Jahr 111 Prieſter, 
43 Kirchen und Kapellen und 32 Klöſter beträgt. 

— Die Luſt, Schnurrbärte zu tragen, hat ſich 
neulich auch bis auf die Prediger der engliſchen Hoch- 
kirche erſtreckt, ſo daß der Biſchof von Rocheſter es 
für feine Pflicht erachtet, in feiner Diözeſe dagegen 
Einſprache zu erheben. Ob er dadurch aber etwas 
ausrichten wird, ſteht noch ſehr dahin; es dürfte ihm 
am Ende ebenſo gehen wie der Bank von England, 
die allen ihren Beamten verbot, „während der 
Comptoirſtunden Bärte zu tragen,“ dieſes Verbot 
jedoch bald wieder zurücknehmen mußte. 


#okales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. Januar. 

— Die Truppen der Garniſon waren heute Vor— 
mittags im Paradeanzuge in ihren Revieren bereit 
dem zu erwartenden Generalmarſch Folge zu leiſten, 
um auf dem bereits durch die Strafſection vom Schnee 
befreiten Leegerthorplatze ſich Behufs Verkündigung 
des Thronwechſels und des damit verbundenen Cere⸗ 
moniels zu verſammeln. Um 1 Uhr erfolgte das Signal. 


Ueber die feierliche Handlung ſelbſt morgen das Nähere. 


— In Folge des betrübenden Hinſcheidens Seiner 
Majeſtät des Königs wird 14 Tage hindurch Mittags 


von 12 bis 1 Uhr in allen Kirchen geläutet werden. 


— Das Theater bleibt 16 Tage geſchloſſen. 

. Um die außerordentliche Beſchleunigung der 
diesjährigen Rekrutenaushebung zu fördern, iſt von 
den Miniſtern des Innern und des Krieges noch an— 


geordnet worden, daß Ermittelungen in Bezug auf 
einzelne nicht angemeldete oder nicht erſchienene Militair⸗ 
pflichtige die Aufſtellung der Liſten für das Kreis 
erſatzgeſchäft nicht aufhalten dürfen. Die Anmeldun— 
gen müſſen in der ganzen Monarchie bis zum 8. Jan. 
erfolgen und die Aushebungs- und andere Liſten bis 
ſpäteſtens zum 15. Januar an die Landräthe ein— 
gereicht ſein. 

— Die Eiſenbahnzüge auf der Strecke Danzig— 
Stettin haben bis jetzt nur wenig Unterbrechung durch 
den bedeutenden Schneefall erfahren, und iſt die längſte 
Verſpätung bei einem Güterzuge 3 Stunden geweſen, 
wenngleich der Güterverkehr zur Zeit außerordentlich 
ſtark iſt, indem beſonders viel Getreide von hier fort 
nach den Seehäfen geht, um nach England verſchifft 
zu werden. Auch von hier nach Neufahrwaſſer wird 
Behufs Verſchiffung nach England ſehr viel Getreide 
verladen. 

— Wie ſchwer es halten muß, Volksſchullehrer zu 
beſchaffen, geht wohl daraus hervor, daß erſt heute 
die Schule in Weichſelmünde wiederum eröffnet iſt, 
nachdem doch ſchon am 20. Okt. v. J. der Lehrer 
Morowski in der Weichſel verunglückte. Der 
interimiſtiſch angeſtellte Lehrer Reimann wird mit 
der ſeit drittehalb Monaten ohne Unterricht geweſenen 
Jugend ſeine liebe Noth haben. 

— Geſtern haben wiederum zwei Schornſtein— 
brände ſtattgefunden. Nachmittags in dem Fuhrherrn 
Wernickſchen Stallgebäude in der Frauengaſſe, 
welcher ohne Hilfe der Feuerwehr gelöſcht wurde, 
und Abends nach 5 Uhr in dem Hinterhauſe der 
Durand ſchen Brauerei Hundegaſſe Nro. 8. Das 
Rohr wurde unter Aufſicht der Feuerwehr ausgebrannt. 
Der Flugruß des Schornſteins hatte ſich in Folge 
eines Feuers im Ofen der Malzdarre durch mangel— 
hafte Reinigung entzündet. — Der Schornſteinbrand 
in dem Wernickſchen Stallgebäude, der durch den 
Eigenthümer unterdrückt wurde, hätte zur Nachtzeit 
höchſt gefährlich werden können, da das Fachwerk— 
gebäude bis unter das Dach mit Hobelſpähnen und 
in den einzelnen Etagen mit Leimkuchen angefüllt war. 

Allenſtein, 1. Jan. Die Menſchenblattern, 
welche bereits ſeit mehreren Monaten in den benad)- 
barten Dörfern graſſiren, haben ſich in jüngſter Zeit 
auch an unſerm Orte eingeſtellt, jedoch iſt glücklicher— 
weiſe der Character der Krankheit bis jetzt als kein 
beſonders bösartiger zu bezeichnen. 

Eydtkuhnen, 1. Jan. Da nach einer tele— 
graphiſchen Depeſche aus Kowno, dort und in der 
Umgegend die Rinderpeſt ausgebrochen iſt, wurde 
heute die Grenze geſperrt. Demnach iſt die Ein- 
führung von Vieh, Fellen, Wolle ꝛc., Futter, 
Stroh ꝛc. aus Polen verboten. 


OVon der ruſſiſchen Grenze. Am Jahres- 
ſchluſſe hatten wir 160 R. Kälte und einen fo ſtarken 
Schneefall, daß die Grenzbeamten nur mit der größten 
Anſtrengung ihre Patrouillengänge in kurzen Diſtancen 
ausführen konnten. Die Arbeiten an der Eiſenbahn 
find preußiſcher Seits eingeſtellt, wogegen auf ruſſi⸗ 
ſcher Seite ſo gut es geht fortgearbeitet wird, da 
dort noch bedeutende Rückſtände gegen uns ſind. 


Aunſt-Ausſtellung 
in dem Saale des grünen Thores. 


(Fortſetzung.) a 

Das Streben der Geſchichtsmaler, aus der vater— 
ländiſchen Geſchichte den Stoff für ihre Schöpfungen 
zu wählen, iſt ein ſehr erfreuliches. Denn wie ſie 
dadurch ihren eigenen Patriotismus bekunden, ſo 
geben ſie auch durch ihre Werke Gelegenheit, denſelben 
in Anderen zu wecken. Zugleich darf der Künſtler 
erwarten, daß er für einen Gegenſtand aus der vater- 
ländiſchen Geſchichte ganz beſonders Sympathien des 
Publicums finden werde, indem das Kunſtintereſſe 
durch die Liebe zum Vaterlande bedeutend an Wärme 
gewinnt. Er muß natürlich die rechte Wahl zu 
treffen verſtehen. Wenn wir die hiſtoriſchen Bilder 
in unſerer Kunſtausſtellung der Reihe nach in's Auge 
faffen, fo müſſen wir geſtehen, daß die Maler der- 
ſelben in Betreff der Wahl des Stoffes meiſtentheils 
glücklich geweſen. Ganz beſonders glücklich hat 
Hünten den Stoff für ſein Bild: „Kleiſt bei 
Kunersdorf“ (Neo. 161, Preis 100 Thlr.) 
gewählt. — Der Dichter iſt dargeſtellt, wie er ver⸗ 
wundet, nackt und hülfslos auf dem Schlachtfeld 
liegend von Koſaken gefunden wird. Die Situation 
iſt eine höchſt ergreifende. Das edle Haupt des 
Dichters, in welchem der Gedanke wie ein Gott 
thront, richtet ſich mühſam empor, während die 
Barbaren in blinder Wuth auf ihn heranſtürmen, 
nicht wiſſend, was für ein hoher Geiſt das Ziel 
ihrer Lanze iſt. Müſſen wir nicht in ihm das große 
Leiden perſoniſicirt ſehen, zu welchem das Geiftes- 


— 


leben durch die hereingebrochene irdiſche Noth, durch 
das unerbittliche Schickſal geſtempelt wird? Ja, es 
muß in der Phyſiognomie des Dichters ein unend⸗ 
licher geiftverflärter Schmerz ausgedrückt fein, der mit 
einer Allgewalt die Seele des Beſchauers erfaßt. 
Dieſe Aufgabe hat der Maler in ſeinem Bilde nicht 
gelöſt. Die Geſtalt des Hülfloſen, der als Dichter 
und Held in unſerer Phantaſie lebt, erſcheint zu 
ausdruckslos, der Schmerz der Seele kommt nicht 
zur Erſcheinung, auch hat das phyſiſche Leiden keine 
naturtreue Darſtellung in dem Körper. Der Haupt⸗ 
fehler des Bildes beſteht vor Allem darin, daß ſeine 
Dimenſionen für die Großartigkeit der Scene zu 
klein find. Wie das Hünten’sche Werk jetzt vor uns 
fteht, iſt es nur ein Bildchen, das durch die Kunſt 
der Darſtellung unſer Intereſſe nicht erweckt; wir 
begreifen nicht, wie der vortreffliche Stoff den Maler 
nicht mehr begeiſtert hat. Es wäre zu wünſchen, 
daß ein genievoller Maler ſich deſſelben zu einem 
großen Bilde bemächtigte. (Fortſetzung folgt.) 


TLiterariſches. 

Allgemeines Börſen- und Comtoir-Buch. 

Enthaltend das geſammte Actien-, Fonds⸗ 
und Geldweſen. Anhang: Maaße und Gewichte 
— Uſanzen im Waarenhandel — Poſtweſen — 
Telegraphie — Aſſekuranzweſen — geograph. ſtatiſt. 
Notizen x. Von Friedrich Noback, im Verein 
mit practiſchen Geſchäftsmännern. I. Band. 1. Heft. 
Leipzig. Verlag von Adolf Gumprecht. 1861. 
Mit wenigen Worten viel und zugleich das Richtige 
in der größten Deutlichkeit zu ſagen, iſt eine große Kunſt. 
Die Herren Verfaſſer des oben benannten Werkes beflei— 
ßigen ſich derſelben bei deſſen Abfaſſung, wie aus dem 
vorliegenden Heft hervorgeht mit dem größten Eifer und 
finden ſich dazu beſonders veranlaßt, weil das Werk für 
den Geſchäftsmann beſtimmt iſt, der nicht Zeit hat, viel 
zu leſen und zu ſuchen und deßhalb auf Kürze und Ge⸗ 
drängtheit den größten Werth legt. Der gute Erfolg, 
den ſie in dieſer Beziehung erringen, ſpricht für ihre 
ründliche Einſicht und durchgreifende Sachkenntniß. Es 
iſt eine wahre Freude, zu ſehen, wie aus kurzen prä⸗ 
gnanten Sätzen der reichſte Inhalt ſich ergiebt und überall 
der Nagel auf den Kopf getroffen wird. Dieſe hoch an⸗ 
zuſchlagende Eigenſchaft verleiht dem Unternehmen einen 
außerordentlich practiſchen Werth und macht es zu einem 
höchſt empfehlenswerthen. Dafür ſpricht übrigens auch 
ſchon der Name des Herrn Herausgebers Friedrich Noback, 
der ſich als Director der öffentlichen Handels-Lehr⸗Anſtalt 
in Chemnitz einen weit verbreiteten Ruf erworben. Das 
vorliegende erſte Heft handelt dem größten Theile nach 
über Staatspapiere; auch hat es ein Kapitel über ſtandes⸗ 
herrliche Anlehen, provinzielle und ſtädtiſche Schuldver⸗ 
ſchreibungen, Schuld⸗ und Rentenbriefe, gleichwie über 
Eiſenbahnen. In dem folgenden Hefte werden wichtige 
Zweige des täglichen Geſchäftslebens behandelt werden. 
Der Umfang des ganzen Werkes wird 50—60 Bogen 
oder ca. 10 Lieferungen betragen und die Lieferung im 
Subſeriptionspreiſe 12 Sgr. koſten. Die Ausſtattung iſt 
ſplendid. So iſt zu erwarten, daß das dem Geſchäfts⸗ 
manne nöthige und nützliche Werk die weiteſte Verbrei— 
tung finden werde. 


Die Getrennten. 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 

Freudig überraſcht erblickte Dahl einen Freund 
vor ſich, den er weit entfernt glaubte und ſeit mehre⸗ 
ren Jahren nicht geſehen hatte. Die Begrüßung 
war herzlich und vertraulich. Der Freund ergriff 
den Obergerichtsrath bei beiden Armen, ſah ihm 
genau und prüfend ins Geſicht und rief dann leb⸗ 
haft aus: Aelter biſt Du in den fünf Jahren 
allerdings geworden, aber es iſt doch immer derſelbe 
edle Ausdruck Deiner Züge, trotz aller Veränderun⸗ 
gen, die innen und außen vorgegangen ſein mögen. 

Aber Du, rief Dahl lachend, biſt unverändert 
derſelbe vollendete Cavalier, Hof- und Staatsmann, 
der, wie ich denke, eben ſo ſehr noch immer allen 
Weibern die Köpfe verrückt, wie er den Diplomaten 
die Offenbarungen des heiligen Geiſtes auslegt. 

Die Blicke der beiden Männer begegneten ſich, 


und in beiden ſpiegelte ſich ein gewiſſes ſpöttiſches 


Betrachten. — Dann warf der Fremde einen raſchen 
Blick in den großen Spiegel und ſein Lächeln wurde 
behaglicher. Er war in der That ein ſchöner Mann, 
ein wenig blaß und überlebt, aber um jo intereſſan⸗ 
ter in ſeinen glänzenden Locken und dunklen Augen. 
Zu dem ariſtokratiſchen Geſicht paßten die langen, 
ſchmalen und weißen Hände und die elegante Klei⸗ 
dung. Er ſtreckte ſich nachläſſig auf dem Sopha 
aus und beantwortete einige Fragen mit Gegenfragen. 

Ich war in Griechenland und Spanien, und 
komme jetzt aus Italien, aus Rom, ſagte er. — Du 
weißt, ich habe mich feit einiger Zeit aus dem Staats- 
dienſt zurückgezogen, aber ich gehöre zu den Diploma⸗ 
ten, die auf der Reſerveliſte ſtehen und an welche 
man zuweilen wieder denkt, um von ihnen irgend 
eine Denkſchrift, ein Comte rendu oder eine andere 


Gefälligkeit zu verlangen, die der diplomatiſche Agent 
als Ehrenſache übernimmt. So habe ich mich jetzt 
einige Zeit in Frankfurt aufgehalten, um die Komödie 
dort in nächſter Nähe zu betrachten, Berichte abzu- 
ſtatten, Urtheile zu fällen und Notizen zu ſammeln. 

Die, wie ich mir denken kann, den Stempel 
diplomatiſcher Färbung tragen. \ 

Jeder ſieht durch die Gläſer, welche für feine 
Augen paſſen, erwiederte der Freund, allein es iſt 
längſt anerkannt, daß Diplomaten die mildeſten Be⸗ 
urtheiler ſind, weil ſie über den Leidenſchaften ſtehen, 
und ganz objectiv handeln. Für uns iſt Alles, was 
geſchieht, ein Spiel auf dem Schachbret. Das ganze 
Völkerleben und alle Regierungsſyſteme bemeſſen wir 
nur nach den Erfolgen, ohne Leidenſchaft, ohne per— 
ſönliche Theilnahme und vor allen Dingen ohne 
Fanatismus. Darum können wir mit unſeren Nei⸗ 
gungen Republikaner fein, und doch dem entjchieden- 
ſten Abſolutismus die Fahne tragen, wenn dies 
Syſtem uns zu den Verhältniſſen als das richtigſte 
erſcheint. — O! ich habe in Frankfurt viele aus⸗ 
gezeichnete, edle, vortreffliche Männer gefunden, deren 
Tugenden und hohe patriotiſche Träume mich ent⸗ 
zückten, obwohl ich ſie vielleicht mit Bedauern einmal 
ſpäter dafür der Juſtiz überliefern könnte; und auch 
hier giebt es ja, trotz aller wilden Thorheiten des 
ſouverainen Volkes ohne Handſchuhe, ritterliche, tapfere 
und großartige Naturen unter den Schwärmern, 
Narren und Schurken im Tempel der Freiheitsgöttin. 

Es giebt dergleichen, ſagte der Obergerichtsrath 
lächelnd. 

Du ſelbſt, Dahl, Du warſt ja Mitglied der 
Nationalverſammlung, fuhr der Diplomat ziemlich 
gleichgültig fort, und haſt voran geſtanden. Als ich 
Deinen Namen las, rief ich ſogleich: Der ſetzt ſich 
auf die Linke, vielleicht gar auf die äußerſte Linke, 
und bei feinen Kenntniſſen, ſeinen Fähigkeiten, ſeiner 
Stellung muß er eine hervorſtechende Rolle ſpielen. 
— Siehſt Du, ſo richtig habe ich Dich beurtheilt; 
doch davon können wir ſpäter uns unterhalten. — 
Für jetzt ſage mir, ob Du heute Mittag mein Gaſt 
ſein und mit mir ſpeiſen willſt? 

Ich muß es ablehnen, erwiederte Dahl, denn 
Du ſiehſt mich im Begriff, mit meiner Frau zu 
einem Diner zu fahren. a 

Du biſt verheirathet? fragte jener erſtaunt. Seit 
wann? Mit wem? — Seit zwei Jahren, ſagſt 
Du? So haſt Du endlich eine Gefährtin gefunden, 
die Deinen hochfahrenden Wünſchen genügte? Weißt 
Du, wie oft wir früher gemeinſam über Ehe und 
Weiber geurtheilt haben? Du wollteſt ſie in allen 
Dingen ebenbürtig. Geiſtvoll ſollte ſie ſein, kühn 
und das Gewöhnliche verachtend, dabei ſchön und 
reich, und durch Geburt und Familie über das 
Miſere des Menſchenlebens geſtellt. Gieb mir Nechen- 
ſchaft, wie und wo Du den Vogel Phönix gefunden 
und gefangen haſt? — 

Auf Dahl's Stirn wurde ein röthlicher Schimmer 
ſichtbar, der ſich jedoch ſchnell wieder verlor, während 
ſeine Augen ſpöttiſch blitzten. Ich kann es Dir in 
wenigen Worten ſagen, erwiederte er. Meine Frau 
iſt ein einfaches Kind des Volkes, die jüngſte Tochter 
eines ehrlichen Drechslermeiſters. 

Ah! ſagte der Diplomat, ihn betrachtend und 
leiſe mit dem Kopfe nickend, ich habe es mir 
beinahe gedacht. i 

Ich zweifle nicht an Deiner Prophetengabe, dafür 
biſt Du Diplomat, erwiederte Dahl, aber ich will 
doch noch einige Worte hinzufügen. Mein wackerer 
Schwiegervater ſtarb früh, ein kinderloſer Oheim 
nahm ſich der beiden hinterlaſſenen Waiſen an und 
erzog ſie. Dieſer Oheim war vormals Steuerrath, 
jetzt iſt er Steuerdirector, und aus ſeinem Hauſe 
habe ich die Nichte geheirathet. Ihre Schweſter 
wurde an demſelben Tage mit dem Geheimen Finanz⸗ 
rath Seiler verbunden, den Du ja auch kennſt. 

Wie, Seiler, der mit Dir in der Kammer geſeſſen 
hat, der Hort und die Stütze der Regierung, der 
jetzigen Miniſter, der iſt Dein Schwager? — Er 
ſchlug ein lautes Gelächter auf, als Dahl es beſtä— 
tigte, und rief dann, noch immer lachend: Das iſt 
ja koſtbar, rührend, tragiſch, ergreifend! Das iſt 
eine Geſchichte für einen Diplomaten! 

Während er lachte, ward die Thür nochmals 
leiſe aufgethan, und raſch ſtand der Diplomat auf, 
denn Dahl hielt ſeine zurückweichende Gattin feſt 
und ſagte: Nur einen Augenblick, liebe Clara. Hier 
iſt ein alter Freund, den Du ſogleich kennen lernen 
mußt. Der Legationsrath v. Grimnitz. Du haſt 
gewiß ſchon den Namen von mir gehört, und wie 
ich hoffe, giebt er uns oft Gelegenheit, ſeine ganze 
Liebenswürdigkeit zu bewundern. f 

Der Legationsrath erwiederte einige artige Worte, 
ergriff aber zugleich ſeinen Hut und bedauerte, daß 


es ihm nicht vergönnt ſei, ſogleich eine Probe zu 
beſtehen, die er jedoch ſicher nächſtens abzulegen 
denke. — Nach wenigen Minuten empfahl er ſich, 
und obwohl der Wagen längſt wartete und ſichtliche 
Ungeduld das Geſicht der jungen Frau erfüllte, war 
ſie doch noch neugieriger als unmuthig. 


(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

ka Bei einem auf Grünhof bei Stettin wohnenden 
Wurſtmacher wurde kürzlich eine Hausſuchung vor— 
genommen. Die Polizeibeamten fanden außer den 
geſuchten Gegenſtänden auf dem Hausboden ganz un⸗ 
erwartet eine Menge eingeſalzenes Pferdefleiſch und 
einen abgeſchlachteten Hund vor. Wiewohl nun die 
Annahme gerechtfertigt erſchien, H. habe von dieſen 
Fleiſchſorten bei ſeiner Fabrikation Gebrauch ge— 
macht, beſtritt derſelbe dieſe Zumuthung, und will 
dieſelben nur zu „Hundefutter“ verwendet haben. 
— — ¼ʃ¼t — — — — — — — 


Kirchliche Nachrichten 
vom 24. bis zum 31. December: 
(Schluß.) 

St. Catbarinen. Getauft: Muſikus Fichtner 
Tochter Helene Minna. Arbeiter Beich Zwillinge Bertha 
Johanna u. Henriette Amalie. Kaufm. Lohrenz Tochter 
Ottilie Agnes. Arb. Piepenburg Sohn Otto David John. 
Schiffszimmergeſ. Guttzeit Tochter Wilhelmine. 

Aufgeboten: Jouvelier Carl Frdr. Sohr mit 
Igfr. Emilie Auguſte Rathke. Schmiedegeſ. Ludw Hollſtei 
mit Igfr. Chriſtine Wilhelmine Roggenbug zu Kl. Semlin. 
Zimmermann Ed. Frdr. Eggert mit Igfr. Henriette 
Wilhelmine Wilke. Schneidermſtr. Carl Jul. Krauſe 
mit Igfr. Bertha Friederike Charlotte Hinz. Arb. Wilh. 
Ed. Wenßerski mit Igfr. Marie Franziska Held. Arb. 
Carl Ernſt Topp mit Florentine Grabulski. Schiffs- 
zimmergeſ. Carl Ludw. Grundmann mit Anna Caroline 
Zinkowski. 3 e E 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Oertel Tochter Clara 
Thereſe, 2 M. 4 T., Abzehrung. Buchbinder Borowski 
Tochter Hedwig, 2 J. 2 M., Waſſerkopſ. Arb.⸗ Wwe. 
Anna Barbara Jankowski, 66 J., Schlagfluß. Bäckermſtr. 
Boſin todtgeb. Tochter. Arb. Barrey Tochter Louiſe 
Henriette, 2 J. 2 M. 8 T., Krämpfe. Schneidermſtr. 
Böſe Tochter Johanna Adelgunde, 11 M. 27 T., Maſern. 
Schuhmachermſtr. Schubert Tochter Agnes Cäcilie, 2 J. 
7 M. 14 T., Krämpfe. 1 unehel. Kind. 2% 

St. Trinitatis. Getauft: enten 
Belck Tochter Metha Emma. Wwe. Bernkau Sohn 
Friedrich Wilhelm. Arb. Michalowski Sohn Rudolph 
Auguſt Max. 

Aufgeboten: Keine. e N 

Geſtorben: Poſt-Expedient Räcke Tochter Valerig 
Catharina Eugenia, 1 M., Schlagkrampf. Arb. Froſt 
Sohn Johann Friedrich, 4 J. 11 M., Entzündung. 
Wwe. Anna Chriſt. Pas dach, 81 J. 13 T., Alterſchwäche. 
Zimmermſtr. Scheerbarth Tochter Johanna Eliſabeth, 
9 J. 3 M. 3 T., Maſern. 

St. Barbara. Getauft: Böttchermſtr. Müller 
Sohn Guſtav Louis. Arb. Schulz Tochter Bertha Marie. 
Eigenthümer Werner auf Bürgerwieſen Sohn David 
Reinhold. Schuhmachergeſ. Halfpap Tochter Albertine 
Eliſabeth. Schmiedegeſ. Maaß Sohn Louis Alexander. 
Arb. Wendt am Nehr. Weg Zwillinge Juliane Henriette 
u. Wilhelmine Charlotte. 8 Antrick Tochter 
Ida Hulda Florentine. Eigenthümer Ziebuhr am Nehr. 
Weg Tochter Marie Wilhelmine. Zimmergeſ. Reimer 
am Troyl Tochter Louiſe Albertine. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Handl.⸗Geh. Frdr. Aug. Werner mit 
Igfr. Anna Sarah Heinrichs in Weßlinke. 

Geſtorben: Schuhmacher Joh. Heinr. Taumether, 
56 J., Lungenentzündung. Arb. Witzty Sohn Walter 
Lada 1 J. 9 M., Abzehrung. Arb. Dettlaff Tochter 

lnna Marie, 5 J., Waſſerſucht. Böttchermſtr. Jeczewski 
Tochter Laura Marie, 1 J. 6 M., Keuchhuſten. Schnei⸗ 
dergeſ. Frdr. Ritz, 30 J., Lungenſchwindſucht. 1 uneh. Kind. 

Königl. Kapelle. Getauft: Maler-Geh. Voß 
5 — Maximilian Eugen. Pächter Kaminski in Wotzlaff 
Sohn Carl Albert Guſtav. Arbeiter Weihrauch Tochter 
Maria Magdalena. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Schneidermeiſter Joh. Bludau mit 
Johanna Henriette Klatt. Arb. Carl Ernſt Topp mit 
Florentine Grubalski. Hausknecht Joh. Bonk mit Doroth. 
Helene Groth. 

Ge 7 Arb.⸗Frau Suſ. Doroth verehel. Wohl- 
gemuth geb. Dulski in Gotteswalde, 30 I., im Wochenbett. 

St. Nicolai. Getauft: Oderkahnſchiffer Teſchke 
Tochter Emilie Alexandrine. Arbeiter Remus Sohn 
Friedrich Max. Arbeiter Nakelski Tochter Johanne 
Wilhelmine. Bäckermſtr. Schulz Tochter Anna Margar. 
Johanna. 2 unehel. Kinder. 

Aufgeboten: Nagelſchmiedemſtr. Wilh. Ed. Chriſtoph 
mit Wwe. Maria Müller geb. Lipke. Schubmaderge!- 
Carl Ed. Marczynski mit Igfr. Anna Elwart. uh⸗ 
machermſtr. Carl Franz Jaſtrzemski mit Augustine Rychert. 
Arbeiter Joh. Jac. Eismann mit Anna Lepke. Bureau⸗ 
Aſſiſtent b. d. Kgl. Oftbahn Jul. Carl Krir mit Igfr. 
Anna Weiſſenberg. 

Geſtorben: Wwe. Anna Grub geb. Baas, 75 In 
Schwindſucht. Schuhmachergeſ. Riffert Tochter Ar 
5 M., Krämpfe. Arb. Stromowski Tochter Friedert : 
Louiſe, 10 M., Zahndurchbruch. Arb. Neumann Eohı 
Herrmann, 4 M., Krämpfe. 

Karmeliter. Getauft: Arb. Weſtyhathl = 
Pitztendorf Tochter Pauline Hermine. Arb. Pikow 
in drei Linden Tochter Maria Marianna. 0 5 

Aufgeboten: Arb. Joh. Aug. Czos mit Juſti 
Amalie Wielepp. 


Geſtorben: Arb.⸗Frau Maria Potſchulla geb. Plotzki, 
35 J., Lungenſchwindſucht. Arb.⸗Wwe. Anna Bach geb. 
Switalski, 67 J., Alterſchwäche. 2 unehel. Kinder. 
St. Birgitta Getauft: Keine. 
Aufgeboten: Arbeiter Wilh. Wenßerski mit 
Franziska Held. Schuhmacher Ferd. Stäck mit Igfr. 
Henriette Wolſchon. Hausknecht Joh. Bonk mit Dor. Groth. 
Geſtorben: Keine. 


Meteorologilhe Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigakionsſchule 
zu Danzig. 


„2 Barometer, Höhe“ Thermo: 
8 5 in en „na | Wind und Wetter. 
5) Var Ainten. n. Reaum 
2 4| 332,87 — 4,6 NNW. Sturm, dicke Luft m. 
- Schneebühen. 
3109 336,87 — 4,3 Oeſtl. ftill. dicke Luft. 
12 337,10 — 3,5 Nördl. ſtill. dicke Luft mit 
Schnee. 
Wandel und Gewerbe. 
Courſe zu Danzig am 3. Januar: 
Brief Gelid gem. 
London EM. . Thlr. 6.17 — 
Hamburg 2 M. er 149% — — 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 866ͤ ö — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% % 83 — 82% 
do. 2% 92 — 92 
Staats» Anleihe 57 105% — — 
Rentenbriefe 45 93% — — 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 3. Januar: 

R. Chew „Dampfb. Grimsby, u. J. Petrowski, 
Georg Link, v. Hull u. A. Schievelbein, Iſage; A. Lotzin, 
Friedricke, u. J. Reetzke, Eduard, v. London m. Ballaſt. 
— — 2 


Producten -Werichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 3. Januar. ; 
Weizen, 14 Laſt, 128.29, 127.28pfd. fl. 570 —585, 
125.26, 125pfd. fl. 540560, 124pfd. fl. 555. 
Roggen, 15 Laſt, fl. 339 pr. 125pfd. 
Gerſte kl., 5 Laſt, 100pfd. fl. 243258. 
Erbſen, 3 Laſt grüne und weiß gemiſchte fl. 390. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 3. Januar. 
Weizen 120 —133pfd. 70—107% Sgr. 
Roggen 125pfd. 56— 56 ½ Sgr. 
Erbſen 50—63 Sgr. 
Gerſte 100—118pfd. 41—55 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22— 29 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Berlin, 2. Jan. Weizen 73—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 50—50% Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kleine 42—47 Thlr. 
Hafer 25—29 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 48 —58 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 204 —20% Thlr. 
Königsberg, 2. Jan. Weizen 90—105 Sgr. 
Roggen 52— 56 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 35—46 Sgr. 
Hafer 30—40 Sgr. 
Erbſen, weiße, 60 —65 Sgr., graue, 60 —70 Sgr. 
Stettin, 2. Jan. Weizen Söpfd. 78—84 Thlr. 
Roggen 46 ½% Thlr. 77pfd. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl inch. Faß 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 ½ Thlr 


Lrngekommene Nremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Lieutenant u. Stitterqutsbefiger Janke a. Ben⸗ 
domin. Der Lieut. u. Adjutant im Kaiſer Alexander⸗ 
Regiment No. 1 Hr. v. Lettow a. Berlin. Die Hrn. 
Kaufleute Wolff a. Berlin und Mehliſch a. Königsberg. 

Schmelzer's Hotel: : AR 

Hr. Agent Sommer a. Berlin. Hr. Rentier Fleiſcher 
a. Dresden. Die Hrn. Kaufleute Guthmann a. Leipzig, 
Eicke a. Schneeberg und Kruhl a. Erfurt. 

Hotel de Berlin: 

Hr. e et Budweiß a. Arnswalde. Hr. Kauf 
mann Bähr a. Berlin. Hr. Reſtaurateur Höpfner a. 
Czerwinsk. Frau Rentier Witthold a. Elbing. Hr. 
Fabrikbeſitzer Dittmar a. Berlin. 

8 Walter's Hotel: - 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Oberſt⸗Lieut. v. Schmidt 
a. Silberthal und Nadolny a. Kulitz. Hr. Mühlenbeſ. 
Marck a. Neumühl. Die Hrn. Lehrer Bienkowski a. 
Marienburg und Heimfarth a. Brück. Die Hrn. Oeko⸗ 
nome Zimdars a. Grebinerfeld und Hammer a. Dom⸗ 
browo. Hr. Pharmaceut Techmer a. Neuſtadt. Die 
a Behrendſohn a. Berlin und Baunack 
a. ig. 


3 Hotel de Thorn: 
Die Hrn. Gutsbefiger Werner a. Rogatz u. Putzbach — 


—— —e ' jb — np 


nn 3. Br. Gld. 25 If. Br. Gld. 
Pr. Freiwillige Anleſhhe 41100 % — Pommerſche Pfandbriefe 4 ı 6 f 557 
Staats - Anleihe v. 185ù09. 5 100 104} a do. e 4 — 10⁰ 
Staats-⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 1005 100 do. ba er 134195 | — 
do. 51850 I SEENET 41 100%) 100} do. neue doo. N 881 

do. 5 1888. 4 | — 951] Weſtpreußiſche do. 31 83 821 
Staats ⸗Schuldſcheine 310 86 | 86 do. do. 5 4 01 
Prämien⸗Anleihe v. 1855. 35116 115. Danziger Privatbank... m 4 835 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 — | 838 Königsberger de.. 48314 — 
do. DO Re 41 , 918 Magdeburger dea. 4 . 
Pommerſche ec 35 881 88 | Pojener ee 4 17814 — 


a. Gordin. Hr. Rentier Winterfeld a. Königsberg. Hr. 
Architect Welhut a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Funde 


bach a. Mühlhauſen, Werneburg a. Stettin u. Dannoel 


a. Mannheim. 
Hotel d'Oliva: 


Die Hrn. Kaufleute Schnorr u. Bienwald a. Berlin 


und Fleiſcher a. Bromberg. Hr. Cadett Rohls a. Culm. 
i Deutſches Haus: 

De Hrn. Kaufleute Becker a. Stolp, Schwermer a. 

Stettin und Schwarz a. Berlin. Die Hrn. Gutsbeſitzer 

Waſchinski a. Stuhm, Kroſchewski a. Stargardt und 

Ballinger a. Schlaflen. Hr. Uhrmacher Uhlmann a. 

Königsberg. 


Neunaugen, friſch geröſtete, werden ſchock- und 
ſtückweiſe verkauft Pfefferſtadt No. 17. 
Erne Lehrerin wird ſofort geſucht. 

Nähere Auskunft ertheilt die Expedition des 
„Danziger Dampfboot“. 
Eine neue Sendung ächte Straßburger 
a * * — 
Gänſeleber-Paſteten empfing die Wein⸗ 
Handlung 


Zranz Roesch. 


Durch Vervollſtändigung meiner Stumm» 
heerde bin ich veranlaßt, den Reſt 
meiner Meſtiz Heerde, beſtehend 
aus 300 Mutter ſchaafen u. 160 Zeit 
ſchaafen zu verkaufen. Durch ſtarken Ausſchuß 
in den letzten Jahren find die Thiere ſämmatlich in 
guten Jahren, ſehr wollreich und ausgeglichen, feit 
18 Jahren mit guten Negretti-Böcken gezüchtet und 
frei von jeder erblichen Krankheit, namentlich der 
Traberkrankheit, welches garantirt wird. Die Ab 
nahme iſt vach der Schur im Juri 1861. Der 
Bockverkauf aus meiner Negretti-Stammheerde 
beginnt im Februar 1861. 


2 Cleve. 
Sekow bei Eifenbahnftarion 
Schivelbein in Pommeen. 


Rath und Hilfe 
angeſtrengtes 


Hotel Deutsches Haus. 
. Vorletzte BN 
Be Woche. = 
Reimers“ 
anatomiſches und 
ethnologiſches 


VS 8 | 
MUSEUM 


ous Tondon, befiehend in 


Körpers, 
von den erſten Künſtlern Europa's 
verfertigt. 
Täglich für Herren geöffnet von 10 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends. 
Entree 5 Sgr. 
Dienſtag u. Freitag von Nachmittag 
2 Uhr an ausſchließlich für Damen. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
an Damentagen von einer Dame, 


Kr” Veilchensträusschen 


empfehle Heil. Geistzasse No. 35, vis- 
A-vis der Johannis-Schule, in meinem 
Blumen-Laden. 


Felius Radike: 
10 Thlr. Belohnung 


ſichere ich hiermit Demjenigen zu, der mir den Einrücker 
des Inſerats im „Danziger Dampfboot“, betreffend 
meine Verlobung nlit Fräulein Kaura Hellwig aus 
Neuenburg in ſoweit namhaft macht, daß ich den— 
ſelben zur gerichtlichen Beſtrafung ziehen kann. 
Montau, den 31. Dezember 1860. 
D. Balzer. 


für Diejenigen, welche an Geſichtsſchwäche leiden und namentlich durch 
Studiren und angreifende Arbeit den Augen geſchadet haben. 


Seit meinen Jugendjahren hatte ich die leidige Gewohnheit, die Stille der Nacht den wiſſenſchaftlichen 


Arbeiten zu widmen. Sowohl hierdurch, 
rungen war meine Sehkraft ſo ſehr geſchwächt, 
mußte, da ſich eine fortwährende 
geſchickteſten Aerzte nicht weichen wollte. 
welches ich nun ſchon 


ſeit 40 Jahren mit dem ausgezeichnetſten Erfolge gebraucht. 


als durch viele angreifende optiſche und feine mathematiſche Ausfüh⸗ 
daß ich um ſo mehr den völligen Verluſt derſelben befürchten 
entzündliche Dispoſition eingeſtellt hatte, welche mehrjährigen Verordnungen der 
Unter dieſen betriibenden Umſtänden gelang es mir ein Mittel zu finden, 


Es hat nicht allein 


j fortdauernde Entzündung völlig beſeitigt, ſondern auch meinen Augen die volle Schärfe und Kraft wieder 


jene 


gegeben, ſo daß ich jetzt, wo ich das 75. Lebensjahr antre 


meiner Jugend, der vollkommenſten Sehkraft erfreue. 
gemacht, unter welchen ſich Mehrere befinden, 

Geſchäften kaum noch vorzuſtehen vermochten. 
hinweggeworfen und die natürliche 
riechende Eſſenz, deren Beſtandtheile die 
der Künſte und Wiſſenſchaften (S. 201 20.) ſagt, 
die Schlangen, welche oft an Blindheit litten, 
erlangen. Dieſem ſei nun, wie ihm wolle 
Kraut gegeben hat. 
bemerke 


Die Bereitung der Eſſenz erfordert indeſſen eine verwickelte chemiſche 
aher, daß ich dieſelbe ſeit längerer Zeit in vorzüglicher Güte von dem hieſigen Chemiker, Herrn 


te, ohne Brille die feinſte Schrift leſe und mich, wie in 
Dieſelbe günſtige Erfahrung habe ich auch bei Andern 
welche früher, ſelbſt mit den ſchärfſten Brillen bewaffnet, ihren 
Sie haben bei beharrlichem Gebrauche dieſes Mittels die Brille 
Schärfe ihres Geſichts wieder erlangt. Dieſes Waſchmittet iſt eine wohl⸗ 
Fenchelpflanze iſt, von welcher Gablonsky in ſeinem „Allgem. Lexicon 
daß ſchon die älteren Naturkundigen bemerkt haben wollen, daß 
dieſes Fenchelkraut freſſen und dadurch die Sehkraft wieder 
ich erkenne mit Dankbarkeit an, daß uns der gütige Schöpfer dieſes 


Behandlung, und ich 


Apotheker Gieß, beziehe; derſelbe liefert die Flaſche für Einen Thaler, und iſt gern erbötig, dieſelbe nebſt 
Gebrauchs⸗Anweiſung nach auswärts zu verſenden. Ich rathe daher den Leidenden, die Eſſenz von hier zu be⸗ 
ziehen, indem eine ſolche Flaſche auf lange Zeit zum Gebrauche zureicht, da nur etwas Weniges, mit Flußwaſſer 


gemüch, eine milchartige Flüſſigkeit bildet, 

ie Umgebung des Auges 

und befördert zugleich die Friſche der Hautfarbe. 
Es wird mich erfreuen, wenn vorzüglich 

dem Lichte der 


Wahrheit oft das eigene Licht ihrer Augen gefährden und einbüßen müſſen. 


womit Morgens und Abends, wie auch nach angreifenden Arbeiten, 
befeuchtet wird. Die Wirkung iſt höchſt wohlthätig und erquidend, und erhält 


Denen dadurch geholfen wird, welche bei dem raſtloſen Streben na 


Vielleicht kann auch 


durch den Gebrauch dieſes Mittels das leider in der jungen Welt jo ſehr zur Mode gekommene entſtellende Brillen— 


tragen vermindert werden, da dieſes in den meiſten Fällen die Augen mehr verdirbt als verbeſſert. 


Brillen 


können nur einer fehlerhaften Organiſation des Auges zu Hülfe kommen, aber nie geſunde oder geſchwächte Augen 


ſtärken und verbeſſern. 
Aken, a. d. Elbe. 


Dr. Romershausen. 


Neues Abonnement auf die 


Montags⸗Zeilung „SA 


Dieſelbe beginnt nunmehr ihren ten Jahrgang und wird, wie bisher, 1 im künftigen Jahr an jedem 


Montag früh pünktlich erſcheinen. 


Durch Heranziehung neuer und tüchtiger Mitarbeiter, namentlich für den 


feuilletoniſtiſchen Theil des Blatts, wird der Inhalt jeder einzelnen Nummer ein intereſſanter und gediegener ſein. 


Dieſelbe wird enthalten: 
und politiſchen Nachrichten 
ſtellern; 
Gefellfchaft, 


Eine politiſche Wochenſchau; die neueſten Tetegraphiſchen Depeſchen 
aus Deutſchland und dem Auslande; kurze Novellen von bewährten Schrift: 
pikante Notizen; wöchentliche Rundſchau über das Neueſte aus der Reſidenz: Politik, 
Literatur, Kunſt, Theater und Muſik. 


Abonnements vierteljährlich 25 Sgr. nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten an. 
Die Expedition der Montagszeitung „BERLIN, 


Berliner Börſe vom 2. Januar 1861. 


Kronenſtraße 36. 


um Verwechſelungen bei der Beſtellung dieſer Zeitung zu vermeiden, bitten wir um die genaue 


Bezeichnung: Montagszeitung „BERLIN. 
—— nn... 


Zf. Br. Gld. 

Pommerſche Renten brief Q 4 — 95 
Poſenſche do. 8 44 — 914 
Preußiſche N ERSTER, 44 — 17,997 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine . . . | 44 127% 1261 
Oeſterreich. Metallique s 5 21 411 
do. Natioual⸗An leihe. 5 — 49. 

do. Prämien⸗Anleihe „ 59 
Polniſche Schatz⸗Obligationen . 4 | 81 | 80 
te 5 931 92 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 5 851 847 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


e . Rn 


